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WOCHENBEILAGE DES „ FÜHRER" FÜR DEN DEUTSCHEN BAUERN

Die Roggcnernte ist im Gang

den ersten Wochen , was übrig blieb , waren
Mitläufer , die im Trüben zu fischen gedach¬
ten . Als die Gefahr übergroß wurde , verrie¬
ten sie uns . Jetzt sind wir noch fünfhundert
Mann , gegen uns stehen die ungeheuren Heere
der Fürsten . Morgen wahrscheinlich schon
werden wir nicht mehr sein ! Darum lauscht
wohl meinen Worten !"

Sie hielten den Atem an und lauschten,
ivas er ihnen sagen würde . Und dies war
die letzte Rede Florian Geyers , die er
hielt , als er um seinen Tod mußte und
um die Unbesiegbarkeit seiner herrlichen
Idee :

„Zeiten der Knechtschaft liegen hinter uns .
Niedergeschlagen und im Blute erstickt wurde
der Bauernkrieg . Vernichtet ist die Freiheit .
Dies will ich euch künden : cs wird einmal
eine Zeit kommen, lange , lange nach uns . da
werden die Deutschen erwachen ans ihrem
schweren Schlaf und werden einig sein und
treu und stolz und stark ! Einmal werden die
Deutschen zusammenstehen ! Die schwarzen
Fahnen werden voranknattern . Hand in
Hand , leuchtenden Auges werden sic in die
neue Zeit marschieren .

Ein Ende wird dann alle Not haben . Die
deutschen Kinder werden wieder lachen und
sonnig sein, die deutschen Gärten werden wie¬
der heimlich werden zur Maicnzeit , denn ein
starkes Geschlecht wird an das Leben glauben .
Aus den Kirchcnfeustern werden sie die dunk¬
len Scheiben brechen und andere einsetzen,
damit alle Sonne hinein kann zu ihnen .

Einmal wird eine Zeit kommen, da wird ein
Gerichtshof zusammentrcten und ein neues
deutsches Recht verkünden !

Und Deutschland wird aus der Tiefe empor -
stcigeu, schön und herrlich , ivic es noch nie ge¬
sehen ivnrdc , Deutschland ivird aufsteigen wie
das Morgenrot eines jungen Tageö über dem
unendlichen Meer . Das ist die Zeit des Reiches,
daß die deutschen Menschen den Weg zueinan¬
der finden !

Gestern , in der Schlacht, fiel die allerletzte
Entscheidung ! Die Sache der Bauern ist ver¬
loren . Aber das schivören mir , einmal werden
die Söhne aufbrcchen ivic nur , und der Sohne
Söhne und Enkel ivcrdcn die schwarzen Fah¬
nen wcitcrgeben durch die Kette der Geschlech¬
ter . Einmal ivird ein Luther kommen, der uns
nicht hinterher an die Herrenbrut verrät , der
lieber mit uns untergcht . Und darum sterbt
morgen einen stolzen deutschen Bancrntod int
Glauben an den Sieg ! Jörg Bur .

Das Haus auf tont Erbhof
Florian Geyers große Rebe
Und dies war die Rede , die Florian

Geyer hielt , als sie mitten im Wald
um die lodernden Feuer saßen und das
Bauernlioü von der Freiheit im Wind
verhallt war . Die Florian Geyer hielt ,
als von fünfzigtausend Bauern fünf -
undvicrzigtausend erschlagen waren .
Als von den letzten fünftausend Mann
oiertausendfünfhundert untreu gewor¬
den und ins Lager der Fürsten zurück¬
gekehrt waren . Dies war die Rede,
die er sprach , als sie frierend vor Hun¬
ger und Kälte um die Wachtfeuer
lagen :

„Bauern! Seutsche!
"

„Einst schuf sich die Erde kraft göttlichen Wil¬
lens , einst zeugte die Erde die Menschen und
die Tiere und die Pflanzen . Da erwuchs das
deutsche Geschlecht iu Freiheit und Größe und
war ein Geschlecht der Ehre und des Stolzes .
Frei waren die Väter und lauter Herren . Kei¬
ner war Knecht ! Pflichten hatten sie , und für
jede Pflicht ein Recht. Rechte hatten sic , und
für jedes Recht eine Pflicht . Sic trugen Wehr
und Waffen und waren zur Stelle , wenn der
Heerbann aufgeboten wurde .

Dann kamen die Römer in unserer Väter
Land und brachten fremden Brauch mit und
fremde,Sitte und fremde Götter und fremdes
Recht. Erst waren alle Bauern Freie gewesen.
Nun wurde der Bauer ein Knecht .

Dies sage ich euch, ihr Deutschen : erst war
der Bauer und dann erst kamen Ritter und
Fürsten und Edclleute ! Erst war der Bauer
und dann erst kamen die Soldaten und die
Heerführer !

Erst war der Bauer!
Ich will nicht viel über unsere Not sprechen.

Eines muß doch gesagt werden ! So war die
alte Zeit : den schaffenden Menschen hat man
mit der Peitsche an die Arbeit getrieben . Ar -
bcit war Schande geworden . Mit dem Stock
wurde das Volk regiert . Was der Acker trug ,
wurde als Steuer herausgepreßt . Dazu kam
der Pfaffe mit seine» Bedrückungen . Er ver¬
weichlichte unsere Burschen und demütigte un¬
sere Frauen und Mädchen . Er beherrschte die
Politik . Dem 'Bauern nahm man einen Acker
um den anderen weg . ÄLar der Vater noch frei
gewesen, so wurde der Sohn bestimmt unfrei .

Dann kamen die Fürsten und brachen des
Reiches Stärke entzwei . In viele Staaten zer¬
fiel das Reich.

Jetzt wollen wir nicht mehr , weil wir nicht
mehr können . Wir lehnen ab die römische Ge¬
richtsbarkeit , die dem Bauern Hiebe zudiktiert ,
wenn er im Recht ist , und die dem Herrn Ent¬
gelt zuspricht, wenn er sich jm Unrecht befindet .
Wir lehnen ab den Eigentnmsbegriff des römi¬
schen Gesetzes, nach dem alle Jagd und alles
Holz den wenigen .Herren gehören und den
anderen nichts . Wir lehnen ab die Macht-
bcstrcbungcn der Fürsten und des Reiches Zer¬
störung !

Wir fordern ein starkes deutsches Führer -
tum und ein freies , stolzes deutsches Baucru -
tum . Wir fordern Ertüchtigung der Jugend
und ein gesundes deutsches Recht!

In uns allen lebt die Sehnsucht und wurde
stärker und heißer , glühender und brennender .
In uns loderte die Flamme eines gewaltigen
Glaubens , der von den Vätern ans uns über¬
kommen war . So brachen wir denn heraus ,
Tausende und Tausende , solgend dem großen
Ruf .

Und wir fanden uns im revolutio¬
nären Bauernheer .

Das war ein mächtig Lied, das über allen Ko¬
lonnen schwebte , ein Lied von kommender
Macht und Größe , ein Liod vom Reich aller
Deutschen. Das waren Tage des Ausbruchs
einer ganzen Nation . In Württemberg und in
der Pfalz , im Odenwald und im Fränkischen
standen die Heere . Uoberall leckte die Flamme
auf in den Zwingburgen der Herren .

Sie sagen draußen in der Welt : die Bauern
sind Barbaren ! Sollen sie sage» , was sie
wollen ! Jawohl , wir haben die Herren und die
Herrenkncchte in die Spieße gejagt ! Jawohl ,
wir haben niemand geschont ! Aber in unseren
Fäusten saß das Recht ! Blut von so vielen
Generationen hatten wir gutznmachen . Wen
von uns hatten die Herren nicht auf den Hof
genommen , den Vater oder den Bruder er¬
schlagen. Nie haben wir geklagt , es hätte auch
keinen Sinn gehabt . So haben wir durch die
Jahrhunderte hindurch den Grimm in uns hin¬
eingefressen . Und jetzt können wir es nicht
mehr , weil wir bis oben vollstccken . Das mußte
heraus ! Das muß auch jetzt noch heraus ! Da
haben wir manche Geschlechter ansgerottet !

Wir haben Schlachten geschlagen und Siege
errungen .

Lieber uns rauschte die schwarze Fahne
mit dem weißen Bundschuh darinnen .

Aber Verrat und Tücke waren stärker als
wir . So war das immer : die Besten fielen in

Was dem Bild der deutschen Landschaft seine
wunderbare Mannigfaltigkeit verleiht , ist nicht
allein der Wechsel von Bergen und Ebene ,
nicht allein das jeweilige Vorherrschen von
Acker , Wald , Seen , Grünland oder Gärten , es
ist vor allem auch der Formenreichtum deut¬
scher Bauernhäuser . Ein Bild vom Schwarz -
wald märe nicht vollkommen ohne das
Schwarzwüldcr Bauernhaus . Mit dem Begriff
Nicdcrsachscu ist unlöslich verknüpft das nic -
dersächsische Bauernhaus und wie wir in West¬
holstein den friesischen Haubarg bewundern , so
freuen wir uns im Wcichscltal an den präch¬
tigen Vorlaubenhäusern . Klima , Wirtschaftsart ,
und das örtlich zugänglichste Baumaterial ,
diese drei Faktoren mußten bei der Entwick¬
lung eines bestimmten Baustils eine wesent¬
liche Rolle spielen . Aber ebenso spiegeln sich
Charakter , Kunstsinn und rassische Eigenart
der Menschen einer Landschaft in ihren Ge¬
bäuden . Ja , die Entfremdung des Bauern
von seinem Boden , von Vütersitte und -brauch,
die wir in Deutschland leider seit . Jahrzehn¬
ten beobachten konnten , ist nirgends so augen¬
fällig als in der Bauart vieler Wohnhäuser .

die während dieser Zeit des kulturellen Nie -
dergangs hier und da entstanden sind . Rich¬
tig gesehen lag die Abkehr von bäuerlicher
Bauart wohl hauptsächlich an einer Ncber -
schätznng städtischen Wesens , die der Nntcr -
schühung bäuerlicher Kultur durch den Städ¬
ter entsprang . Tic lag aber auch an der Jch -
gcbundenheit damaliger Anschauungen , die so¬
gar beim Hausbau nur die eigene Person und
die eigene Zeit , selten die Zukunft und das
ganze Geschlecht bedachte. Oder aber man
glaubte , die alte ländliche Bauweise nicht mit
den Anforderungen moderner Hygiene vereini¬
gen zn können . Das Bauernhaus ist für spätere
Generationen ein Kulturdenkmal der Zeit , die
es baute . Es heißt so zn bauen , daß man den
Anforderungen moderner Wirtschaft gerecht
wird , daß man aber immer je nach der Land¬
schaft sagen kann : ein echter mitteldeutscher
Hof, ein echtes friesisches oder ein echtes baye¬
risches Bauernhaus . Denn das Hans gehört
nicht dem Bauern allein , der es baut , es gehört
auch dem Hof und dem Geschlecht , das aus ihm
erblich ist.
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Altes Fachwerkhaus in Daxlanden
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